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The present paper analyzes the holoarea of Oruciata glabra (L.) EHREND„ including 
its European, Caucasian, South Siberian and Himalayan parts . Based on taxonomio 
and chorological relationships, an attempt is made to elucidate the phylogeny of 
Cruciata glabra and the development of its distribution area in time and space. Changes 
of the distribution area, such as its extension caused by the influence of man at the 
present time, are also discussed. 
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In einigen der letzten Jahre habe ich mich mit der Problematik der Ver­
breitung von Cruciata glabra auf dem Gebiet der ÖSR beschäftigt (HEN­
DRYCH, Ms.). Im Zusammenhang damit erwies sich jedoch als unerlässlich, 
auch die anderen Teile des Areals zu berücksichtigen. Ausserdem war es 
notwendig, eine etwas eingehendere Übersicht vom Gesichtspunkte der 
Taxonomie bzw. Variabilität usw. aus zu gewinnen (HENDRYCH 1977). 

Die Stellung von 0. glabra innerhalb der Gattung Cruciata MILL. ist sicher­
lich in einigen Hinsichten bedeutsam. Am auffälligsten ist die Tatsache, dass 
C. glabra von allen Arten der Gattung nicht nur grösste, sondern überdies 
ein sehr gegliedertes Areal besitzt. Dieses nimmt einen bedeutenden Teil 
Südeuropas ein, ausserdem dringt es jedoch auch in den östlichen Sektor 
Mitteleuropas vor. Nach einer nicht geringen Disjunktion liegt ein weiterer 
Teil ihres Areals auf dem Gebiet des Kaukasus. Einen recht entlegenen Teil 
des Areals stellt die Verbreitung in Asien dar, vor allem in den Gebirgen 
Ostsibiriens, von wo sie in den letzten Jahrzehnten unter der Bezeichnung 
Galium krylovii lLJIN angeführt wurde und noch wird [(1935 : 1), Cruciata 
krylovii {ILJIN) PoBEDIMOVA (1971) in Novosti Sist. Vyss. Rast. 7 {1970): 
279], obwohl ich keine erforderlichen Gründe zur Arttrennung der südsibi­
rischen Populationen von den europäischen und kaukasischen gefunden habe 
(HENDRYCH 1977 : 197 - 198). In Asien kommt diese Art noch im westlichen 
Himalaja vor; dieser offensichtlich auch disjunkt liegende Teil des Areals 
ist sicherlich am wenigsten bekannt. 

In ihrem ausgedehnten und sehr gegliederten Areal ist diese .Art in einer 
Anzahl von Merkmalen recht veränderlich, insbesondere was den Charakter 
der Behaarung, die Blattform und -grösse, den Habitus usw. anbelangt. Es 
gelang mir jedoch nicht festzustellen, geschweige denn nachzuweisen, dass 
jedweder Charakter der untersuchten Variabilität geographische Beziehun-
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gen zu einzelnen Teilen des Areals u.ä. aufwiese. Eine solche Ausnahme 
könnten vielleicht die einst als Galium sieberi TAUSCH aus Korsika (oder auch 
aus Sardinien n beschriebenen Pflanzen darstellen (HENDRYCH 1977 : 194) . 
Aus d en Bergen Südwest-Jugoslawiens ist unlängst aus der Nähe von C. 
glabra die Art C. balcanica EHRENDORFER (in EHRENDORFER et KRENDL 
1974 : 272) beschrieben worden, die sich von unserer Art durch auffallend 
niedrigeren Habitus (3 - 12 cm), ferner durch verzweigten Stengel mit kur­
zen Internodien ( 1- 1, 5 cm), der rauh behaart ist usw., unterscheiden soll. 
Ähnliche Pflanzen habe ich in dem mir· zugänglichen Material nur in einem 
von RoHLENA „In glareosis alpinis montis Korn Vasojecki supra Stavna" 
gesammelten Beleg gesehen; RüHLEN A bezeichnete sie als „Galium nikolai 
sp. n." (cf. HENDRYCH 1977 : 194), doch später veröffentlichte er sie als G. 
vernum var. pseudocruciata RoHLENA [(1904) in Sitz.-Ber. Kön. Böhm. Ges. 
Wiss., 1904/38: 56]. Was C. glabra selbst anbelangt, kam EHRENDORFER 
(1976 : 37) zur Feststellung, dass „Diploid plants have been found in Por­
tugal and S. W . Alps. Tetraploids are widespread, but cannot yet be dis­
tinguished morphologically from the diploids". 

Vom phylogenetischen Standpunkt aus scheint C. glabra innerhalb der 
Gattung Cruciata eine der ursprünglichsten Arten zu sein, offensichtlich 
gemeinsam mit C. laevipes ÜPIZ ( Galium cruciata L.) und C. taurica (PALLAS 
in WILLD.) EHRENDF. Man kann daher sagen, dass sie eine der ursprünglich­
sten Arten nicht nur im Rahmen der Gattung Cruciata, sondern auch gegen­
über den mehr abgeleiteten Gattungen Valantia L. und M eionandra GAUBA 
(EHRENDORFER 1962 : 12 et 19) darstellt. Mit diesen Folgerungen sind auch 
die florogenetischen Schlüsse im Einklang, zu denen man nach einer einge­
henderen Arealanalyse gelangen kann. 

Der westlichste Teil des Areals von C. glabra befindet sich auf dem Gebiet 
der Pyrenäischen Halbinsel, wo er in Portugal (CouTINHO 1900 : 39- 40, 
1939 : 692) durch die Gebirge Tras-os-Mountes und Minho im Norden des 
Landes, über Beira transmontana, Beira central und Beira meridional bis in 
Alto Alentejo im Süden reicht. In Spanien kommt die Art von den Pyrenäen 
und deren Vorgebirgen bis in die Gebirge von Cantabrien, Aragonien, Gali­
cien und mit wahrscheinlich kleinen lokalen Disjunktionen ferner südwärts 
bis in Extramadura, Guadelupe und Kastilien vor (WILLKOMM 1870 : 309). 
Über die Pyrenäen dringt sie nach Frankreich (FOURNIER 1961 : 880) vor , 
u. zw. in die nördlichen Vorberge einschliesslich des Corbieres-Gebirge und 
in die Provinz Gers . Nach einer deutlichen Disjunktion kommt sie in Frank­
reich im Cevennes-Gebirge und ausserdem schon sehr selten in Puy-de-Dome 
vor (ClIASSAGNE 1957: 371). 

In Frankreich wächst C. glabra noch im Süd- und Südwestteil der Alpen 
und in deren Vorgebirgen (Rouy 1903 : 7). Von dem Südteil der Alpen dringt 
sie in die Nähe Schweiz (HEss et LANDOLT 1972 : 285) durch ; dort ist sie 
jedoch fasst ausschliesslich an den Raum von V alle d ' Aosta gebunden, wenn 
auch ziemlich häufig vorkommend. Sie dringt offenbar die ganze italienische 
Südseit e der Alpen durch und greift weiter nach Kärnten, Krain, in die 
Steiermark und - doch nur schon vereinzelt - nach Vorarlberg und Salz­
burg (DALLA-TORRE et SARNTHEIN 1912 : 388, HAYEK 191 8 : 226 ) ein. Zum 
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Fig. 1. - Das Ho loareal von Gruciata g labra. 

Unterschied von der Westhälfte der Alpen dringt sie in deren Osthälfte ferner 
nordwärts bis nach Niederösterreich (Umgebung von Wien) vor. Mit der 
Verbreitung auf der Rechtsuferseite der Donau hängt wahrscheinlich ihr 
Vorkommen im Bergland am Jinken Donauufer, in den Waldviertelbergen 
wie auch im Leithagebirge (BECK 1890-93 : 1120) zusammen. Die tschecho­
slowakische Grenze hat sie hier durch natürliche Verbreitung jedoch offen­
sichtlich nicht erreicht. 

In Italien ausserhalb der Alpen kommt sie in den Gebirgen des Piemonts 
und in den Apenninen vor, durch die sie offensichtlich bis nach Kalabrien 
(FIORI et PAOLETTI 1903 - 04 : 105) vordringt. Inselartig kommt sie auf Kor­
sika und Sardinien vor; aus Sizilien ist sie dagegen verlässlich nicht nach­
gewiesen worden (EHRENDORFER 1976: 37), wenn auch in gebirgigen Partien 
der Insel das Vorkommen dieser Art vorausgesetzt werden kann. Territorial 
relativ ausgedehnt ist die Verbreitung auf der BaJkanhalbinseJ, wo (zweifel­
los mit kleinen Disjunktionen) diese Art bis nach Albanien, Mazedonien und 
Südbulgarien und noch nur mit Ausläufern in die gebirgigen Partien Grie­
chenlands vordringt. 

Von der BalkanhaJbinsel aus dringt 0. glabra in ihr ebem:o ausgedehntes 
karpatisch-pedkarpatisches Subareal vor, mit einer reichen Frequenz in 
Rumänien (PAUCA et NYARADY 1962 : 582), in den Ukrainischen Karpaten 
(KLOKOV 1961 : 242), wahrscheinlich in Südpolen (KucowA 1967 : 297) und 
in der Slowakei (Z1(BORSKY et ZAHRADNiKov.A 1976 : 59). Von den West­
karpaten aus greift sie ziemlich fliessend, doch mit einer herabgesetzten 
Frequenz, in die Gebirge Nordungarns ein , von wo sie als eine sehr spora­
dische Art im Bakony-Gebirge und in der nordwestlichen Umgebung des 
Balatonsees ausklingt (So6 1966 : 496-497). Westwärts der Westkarpaten 
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Fig. 2. - Das europäische und kaukasische Subareal von Cruciata glabra einschliesslich der 
offensichtlich sekundären, mit Kreuzen bezeichneten Lokalitäten. 

reicht sie, ausser dem polnischen Schlesien - auch nach Mähren (HEN­
DRYCH, Ms.). 

Von den Karpaten gegen Ost en klingt sie sporadisch bis vereinzelt in 
nordöstlicher Richtung auf die R echtsuferseite des Dnjepr in die ähe von 
Kiev und Cernigov, mehr ausgeprägt jedoch nordwärts, über die West­
ukraine nach einer wenig deutlichen Disjunktion bis nach dem südlichen 
B Jorussland in das Minsk -Gebiet und in das Polesie (Ku ow A 1967 : 297, 
K LOKOV 1961 : 242, MrcHAJLOVSKAJA 1953 : 370) aus. Nordwärts von der 
mehr oder weniger kontinuierlichen Arealgrenze liegen di abgetr nnten 
AreJlen in Polen - im Poznan-Gebiet und auch im Raum von Bialowieza an 
d er Grenze Polens und der Belorussischen SSR. Über die Arelle von Pskov 
siehe im weiteren. 

Ein weiterer bedeutender Teil d s H oloarea]s dieser Art befind t sich im 
Kaukasus und in dessen nördlichen , weniger südlichen Vorgebirgen (GRoss­
GEJM 1934: 28, 1949: 249, PoBEDIMOVA 1958: 317). Die Art steigt dort bis 
in die alpinen Lagen ; sie tritt dort in den alpinen Wiesen als eingestreute 
Art offensichtlich ziemlich häufig auf {SEMENOVA TJAN-SANSKAJA 1948 : 106, 
llO, 122-113, 115 ; SrFFERS 1951 : 203), u. zw. bis in Se höhen um 3000 rn. 

Sehr ausgedehnt ist das südsibirische Subareal. Seinen Bestandteil bildet 
die Verbreitung im Altai-Gebirgc, von wo 0. glabra als eine weit verbreitete 
Art von fast allen R egionen angegeben wird (KuMINOVA 1963 : 441). Vom 
Altai aus dringt sie über das G birge Kuzneck-Ala-Tau bis in die Umgebung 
von Tomsk (etwa 59°30' n . B.) und durch das Erz-Altai-Gebirge analog 
westwärts in das Semipalatinsk -Gebiet vor. In östlicher Richtung reicht sie 
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bis in die Umgebung des Oberlaufes vom Jenissei-Fluss (sie steigt bis in das 
Minusinsk-Gebiet hinab) wie auch in den West- und Mittelteil des Gebirges 
West-Sajan, östlich bis zu den Flüssen Us und Amyl einschliesslich des 
Tuva-Gebiets bis in das Becken des Flusses Bej-Chema (SoBOLEVSKAJA 
1958 : 282). Von dem sowjetischen Altai aus ist 0. glabra auch in das Mongo­
lische Altai-Gebirge, in die Berge Tann Ola und in die Niederung des Flusses 
Kujle fiiessend verbreitet (KRYLOV 1904 : 562 - 563, SuMNEVIC in KRYLOV 
1939: 2589, PoBEDIMOVA 1958: 318, PoPov 1959: 689, ]ISJUN 1965 : 198, 
KRASNOBOROV 1976: 195). 

Ein~_n sehr disjunkt liegenden Teil des Areals hat 0. glabra im West-Hima­
laja. Uber die Ausdehnung dieses Subareals kann ich allerdings nur sehr 
beiläufig und unbestimmt urteilen, da die Existenz von 0. glabra dort nur 
durch eine einzige alte Angabe (HooKER 1882 : 209) aud dem Chumba-Mas­
siv, etwa 2750 m ü. d. M., belegt ist. 

Wider Erwarten fehlt 0. glabra in Kleinasien, von wo die Angaben irrtümlich sind (z.B. 
AICHINGER 1967 : 220); sie fehlt auch in den N or<liranischen Hochgebirgen wie ~uch auf der 
Krim. 

Das verhältnismässig aussergewöhnlich makrodisjunkte Areal von 0. 
glabra zwingt zur Erwägung über deren Ursprung und dadurch in beträcht­
lichem l\fass auch über den Ursprung von 0. glabra als einer Art. Wie schon 
erwähnt (s. 290), kann man von der Tatsache ausgehen, dass diese Art im 
Rahmen der Gattung Oruciata offenbar die ursprünglichste oder mindestens 
- gemeinsam mit 0. laevipes und 0. taurica - eine der ursprünglichsten 
Arten ist. Man kann eventuell voraussetzen, dass die angeführten Arten aus 
dem gemeinsamen Grund der Gattung Oruciata entwickelt sein können und 
dass sie diesem nächstliegend bleiben. Einen solchen hypothetischen Grund 
der Gattung Oriiciata kann man sich als eine Art oder Artengruppe vorstellen, 
die durch beiläufig folgende Merkmale gekennzeichnet sind: 

Pflanzen ausdauernd, ganz kahl, mit breiten Blättern, mit eher reichblütigen Blütenständen 
(cymata) mit zur Fruchtzeit nicht vergrösserten Deckblättern, mit meist zwitterigen Blüten, 
selten noch mit eingeschlechtlichen männlichen Blüten; alle Blüten verhältnismässig gross und 
gelb; der Fruchtstand war nicht zerfallend und keineswegs gestreckt; die Teilfrüchten waren ganz 
kahl auf ebenso ka,hlen l~ ruchtstielen. Die Chromosomenzahl war 2x = 22. Es ging durchwegs 
um Pflanzen des Unterwuchses von mesophilen Laubmischwäldern, die ganz zweifellos la.ub­
ab·werfend waren (cf. EHRENDORFER 1962 : 19). 

Aus dem angedeuteten hypothetischen Entwicklungsgrund konstituierte 
sich 0. globra durch fortschreitende Heterobathmie der Merkmale. Ihr 
Ursprung mit Rücksicht auf das Areal und auf ihre Stellung innerhalb der 
Gattung muss jedenfalls ins Tertiär verlegt werden. Er konnte mit der fort­
schreitenden Progression (Unteres Miozän) wie auch mit der späteren R egres­
sion der arktot ertiären F lora, die neuzeitlich auch als die turgaische be­
zeichnet wird, eng verknüpft sein (KRISTOFOVIC 1933 : 278). Man kann vor­
aussetzen, dass in dieser Flora und in deren Entwicklung d emnach ihren 
Hauptgrund auch die ganze Gattung Cruciata haben kann. 

Aufgrund d er Ausdehnung des Areals von 0 . glabra selbst (mit Berück­
sichtigung des Areals der ganzen Gattung Oruciata) wäre es möglich, ihre 
Artenentwicklung vielleicht schon an der Grenzscheide des Miozäns und 
Pliozäns oder wahrscheinlicher am Anfang des Pliozäns zu suchen, wo die 
Teilung der ursprünglich kontinuierlichen Zone der turgaischen Flora in zwei 
voneinander getrennte R egionen eintrat (SINICYN 1962 : 190- 191, fig. 27g, 
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1967 : 87 et 100). Von diesen befand sich die eine in Ostasien, die andere in 
Westsibirien und Europa. Eine derartige Trennung wurde - unter den Be­
dingungen des sich ändernden Klimas - einerseits durch Einkeilen der sich 
verbreiternden Zone der Flora borealer Nadelwälder von Nordosten bis N or­
den, anderseits durch Einkeilen der sich verbreiternden Steppenzone von 
Süden bis Südosten verursacht (SINICYN 1967 : 85). 

Die erwähnte Spaltung der ursprünglich kontinuierlichen Zone der tur­
gaischen Flora hatte, unter Einwirkung der geographischen Isolation, die 
Differentiation (cf. JÄGER 1969 : 405) der Typen und dadurch eigentlich die 
Entwicklung (s. S. 295) vikariierender Arten zwischen dem später sehr ver­
armten Überrest von Breitlaubwäldern des westlichsten Teils Eurasiens und 
dem weniger verarmten Überrest des Breitlaubwaldes des Ostrands Asiens 
zur Folge. 

Da eine d erartige Vikarianz im Falle der Gattung Oruciata nicht feststell­
bar ist, so wird es offensichtlich, dass die Gattung Oruciata in ihrem Grund 
wahrscheinlich erst im Oberen Miozän entstand, und zwar im europäisch­
westsibirischen Raum, so dass keine ihrer Arten imstande wair, in den sonst 
auch später reicheren ostasiatischen Teil der turgaischen Flora zu geraten. 

Im Verlaufe der weiteren Entwicklung, durch Anpassung an die mehr ariden Bedingungen, 
konnte es im Raum des mehr kontinentalen Teils des Mediterrans (oder des jüngeren Paläo­
mediterrans) zur Entstehung ihrer mehr abgeleiteten Arten kommen, wie z.B. C. p edemontana 
(ALL.) EHREN DF. und c. articulala (L.) EHRENDF. (EHRENDORFER 1962 : 18). 

Noch im Verlauf des Pliozäns mag 0. glabra offenbar eine weite Vertre­
tung im Grossteil der "Westhälfte Eurasiens besessen haben. Es sei voraus­
gesetzt, dass sie damals oin ausgedehntes oder verhältnismässig ausgedehntes 
Areal einnahm, das a usserdem relativ sehr kontinuierlich war. Später, an 
der Neige des Pliozäns, am spätesten in den früheren Phasen des Prägla­
zials, im Zusarn m :mhang mit den Temperaturänderungen wie auch wahr­
scheinlich mit den Humiditätsänderungen des Klimas (Herabsetzung der 
Humidität) trat das allmähliche Zerreissen ihres ursprünglich zusammen­
hängenden Areals ein. Dadurch ent stand ein unmittelbarerer Grund für das 
europäische Subareal. In der ersten Phase der regressiven Areogenese kann 
jedoch ein ziemlich zusammengehändes europäisch-kaukasisches Subareal 
vorübergehend existiert haben, wenn auch in anderer Form, als welche wir 
durch mechanische Interpolation seines heutigen disjunkten Standes erhalten 
würden. Der andere Teil des Areals konnte analog kontinuierlich gewesen sein 
wie das südsibirisch-himalajische Subareal. Auch hier ist es nicht ausge­
schlossen, dass dieses Subareal in seiner Initialphase mehr zusammenhängend 
und auch grösser war, als wie es aufgrund der analogen mechanischen Ver­
bindung heute erscheinen würde. 

Die Genese ·des Areals von 0. glabra ist nicht vereinzelt. \Vas die Beziehung 
zwischen dem europäischen und dem südsibirischen (altaischen) bzw. auch 
dem kaukasischen Subareal anbelangt, gestaltete sich diese auch bei anderen 
Arten analog. Dies ergibt sich daraus, dass auf dem Gebiet Südsibiriens, im 
Raum des Altai oder in dessen .Umgebung ihre übrigbleibende Verbreitung 
auch andere Arten haben, die dort nach der grossen (mittel)europäisch-altai­
ischen oder oft der europäisch-kaukasisch-altaiischen Disjunktion vorkom­
men, die einen grösseren oder kleineren Teil Osteuropas und Westsibiriens 
einnimmt. Als Beispiel können folgende Arten dienen: Actaea spicata, Adeno-
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phora liliifolia, Alliaria petiolata, Asarum europaeum, Astragalus glycyphyllos, 
Brachypodium silvaticum, Cardamine impatiens, Campanula trachelium, Carex 
leporina, Oimicifuga europaea (0. foetida), Circaea lutetiana, Festuca altis­
sima, F. gigantea, Erythroni'.um dens-canis (E. 8ibiricum et E. caucasicum), 
Galium odoratum, Geranium robertianum, M onotropa hypopitys, Pulmonaria 
officinalis, Ranunculus polyphyllus, Sanicula europaea, Stellarfo holostea, 
Tilia cordata (T. sibirica), Veronica teitcrium, Viola hirta usw. Ein ähnliches 
Beispiel stellt Oarex alba dar, die ausser Europa nach der Disjunktion auch 
in Südsibirien und nach einer weiteren Disjunktion noch im Osten Sibiriens 
verbreitet ist. 

Als ein anderes Beispiel der europäisch-altaiischen Trennung dient auch die Existenz des 
Areals von Sibiraea altaiensis, einerseits auf der Balkanhalbinsel (nur sechs bekannte Fundorte 
im Velebit-Gebirge und bei Mostar), andererseits im Altai und im Dzungar-Ala-Tau. 

Es braucht nicht betont zu werden, dass es sich zugleich meistens um 
Pflanzen handelt, die in Europa durchwegs für den mesophilen Laubmisch­
wald (von Eichen- und Eichen-Hainbuchenwäldern bis zu Buchenwäldern) 
charakteristisch und dabei dort ziemlich oder fast ziemlich weit verbreitet 
sind. In seiner heutigen Gestaltung (oder eher Gestaltungen) ist dieser Wald 
extrem pauperisiert und - wenn auch nur sehr fragmentarisch und gar sehr 
entfernt - analog dem arktotertiären mesophilen Wald, dessen äusserst 
verarmten Überrest, mit anderen Worten ausgedrückt, er repräsentiert, auch 
was den Unterwuchs anbelangt. Im Altai-Gebirge bzw. in dessen Umgebung 
(Kuzneck-Ala-Tau u . a.) kommen jedoch die angeführten Arten in verschie­
denen Typen der Taiga vor, die aus Abies sibirica, Larix sibirica, Picea obo­
vata und P inus cembra (P. sibirica) mit einer schwachen Beimischung von 
Laubgehölzen B etula p endula, Populus tremula und Til,ia cordata (T. sibirica) 
bestehen. Es liegt auf der Hand, dass in diesem Sinn diese Bestände für die 
obenangeführten Arten sowie für C. glabra die Ersatzformationen darstellen, 
was schon se1bst an sich den relikten Charakter ihres dortigen Vorkommens 
bezeugt. 

Im Raum des Altai und des Kuzncck-Ala-Tau erhielten sich jedoch ab­
get rennte Inseln des Breitlaubwaldes, der sonst weit gegen vVesten wie auch 
Osten Eurasiens zurückgewichen war, nur bi s zur Vergletscherung:;;zeit (Sr­
NICYN 1962 : 219). Mit dem Anfang der Verglet scherung gingen sie fast 
gänzlich zugrunde und als ganz geringe und vereinzelte Überreste erhielten 
sich dort über das Pleistozän einige Arten ihres Unterwuchses, von den 
B äumen nur Tilia cordata (T. sibirica). Dies betraf von allem das Kuzneck­
Ala-Tau, wo während der Glazia1zeit angeblich günstjgerc Bedingungen 
herrschten (SrnrcYN 1962 : 198); vom Ala-Tau aus verbreiteten sich in 
günstigeren Zeitabschnitten ( einschliesslich des Postglazials) diese Arten, 
ebenso wie C. glabra, wahrscheinlich wiederum in verschiedene Teile des 
Altai-Ge birges . 

Die Ansicht, dass die europäisch-altaiische Disjunktion ganz offenbar tertiären Ursprungs 
ist, kann kaum angezweifelt werden. Ihr Ursprung is t analog, doch ist sie wesentlich jünger als 
die n och weit ausgedehnteren (etwa in Parallelkreisrichtung) Disjunktionen. Zum Vergleich seien 
hier die Arten Waldsteinia ternata aus Südosteuropa (subsp. trifolia) und Ostasien (subsp. ternata) 
oder Aruncus dioicus (sylvestris) aus Europa und A. asiaticus bis aus Ostasien genannt. In diesen 
Fällen handelt es sich um relikte Repräsentanten der krautartigen Komponente von Wäldern 
der arktotertiären turgaischen Flora, einerseits in Europa, andererseits bis im Osten Asiens. 
Analog können auch weitere intersp ezifische Disjunktionen zwischen Arten erwähnt werden. 
So z.B.: Acer tataricum - A. ginnala, Carex remota - C. remotiuscula, C. pilosa - C. campy-
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lorhina, C. m ichelii - C. longirostrata, Euonymus europaea - E. maackii, E. verrucosa - E. 
pauciflora, Geranium palustre - G. vlassovianum, Lonicera nigra - L. barbinervis, Ranunculus 
lanuginosus - R. grandifolius, Syringa vulgaris - S. ablata, S. josikaea - S. wolfii , Thalictrum 
aquilegiifolium - T. cont01·tum, Viburnum opulus - V . sargentii, Vitis silvestris - V. amurensis 
usw. Zum Unterschied von der europä.isch.altaiischen Disjunktion verwirklichte sich in diesen, 
wie auch recht vielen anderen, im Verlaufe der langen Isolation eine mehr oder weniger aus­
geprägte Artdifferentiation. 

Auf Grund d er Verbreitung und d es Charakters des Vorkommens im 
Altai-Gebirge hält ILJIN ( 1941 : 263) die Art 0. glabra (sub Galio lcrylovii) 
für ein Tertiärrelikt und nach der Genese ordnet er sie der paläomediterranen 
Gebirgswa1dflora zu (cf. ILJIN 1963 : 210, KLOKOV 1963 : 388); derselben 
Ansicht ist auch VASILJEV (1946 : 391), indem er 0. glabra als ein Relikt der 
t ertiären breitlaubigen, laubabwerfenden Wälder bezeichnet. Auch SoBo­
LEVSKAJA (1958 : 283 et 298) hält sie für ein Tertiärrelikt auf dem Tuva­
Gebiet. 

Das kaukasische Subareai hat seinen Ursprung in d er Zeit , wo dort 0. glabra 
als Bestandteil einer der Wanderungswellen der fortgeschrittenen Phase der 
turgaischen Flora von Norden vordrang. Einen solchen Zeitabschnitt dürfte 
schon das Sarmat darst ellen, soweit allerdings 0. glabra als eine Art damals 
schon überhaupt existierte. Im Sarmat wurde jedoch der Kaukasus von 
Norden durch die See isoliert (GROSSGEJM 1936 : 199 et Tab. 66) , wenn auch 
das Vordringen der turgaischen Flora in den Raum des Kaukasus für den 
angegebenen Zeitabschnitt paläobotanisch schon nachgewiesen worden ist. 
Günstigere Bedingungen für die Verbreitung von 0. glabra (auch mit Rürk­
sicht auf deren Exist enz ) auf dem Gebiet des K aukasus gab es später in der 
Mäot-Stufe, wo die R egression der See die vorkaukasische lVIeeresenge we­
sentlich verengte, ebenso wie es in d er späteren Pont-Stufe der Fall war 
(GROSSGEJM 1936 : Tab. 67 et 68). Von diesem St andpunkt aus erscheinen 
die Bedingungen der Kimmer -Stufe als die geeignet st en für die Migration 
(GROSSGEJM 1936 : 200 et Tab. 69), wo di e Wanderung der Flora von Norden 
in den Raum des Kaukasus nach der R egression der See durch keine oder 
nur schmale lVIeeresenge verhindert wurde. Das Pleistozän überlebte 0. r;labra 
im kaukasischen Raum offensichtlich in abget eilten R efugien, die sich wahr­
scheinlich grösst enteils an der Südseite des Gebirges befanden und vielleicht 
derartigen R efugien im Süden Europas ähnlich waren (s. im weiteren Text). 
Auch im Kaukasus trat im Postglazial eine progressive Migration ein, doch 
der Wanderung in südlicher wie auch nördlicher Richtung stand wahrschein­
lich die höhere Kontinentalität im Wege, so dass, obwohl sich das Areal von 
0. glabra dort vorübergehend auch vcrgrösserte, es das Gebiet des Kaukasus 
nicht allzu weit überschritt. · 

Im Westhimala ja erhielten sich 0. glabra und einige andere arealähnliche 
Arten am ehesten in den R esten der abfallenden Laubwälder, eventuell in 
anderen Ersatzformationen dieser Arten. Es war und ist vor allem Einfluss 
der Monsune, durch den die Existenz ihrer dortigen Arellen bedingt wird (cf. 
J ÄGER 1969 : 406). 

Im Verlauf der Glazialperioden kam es bei 0. glabra wie auch bei den 
obenangeführten Arten (S . 295) zur Verengung ihrer europäischen, südsibi­
rischen , kaukasischen und eventuell auch himalajischen Subarca]e. So trat 
auch beim europäischen Subareal von 0. glabra eine R egression und dabei 
auch Fragmentarisierung in einzelne Arellen ein. Diese befanden sich viel-
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leicht vor allem auf den südeuropäischen Halbinseln, höchstens auf Süd­
abhängen und im Fussgebiet der Alpen und Süd~arpaten und möglicher­
weise in den süd1icheren Partien Frankreichs. Als Uberrest (wenn auch spä­
ter an Grösse zunehmend) ähnJicher RefugialarelJen aus Glazialen kann die 
bisher disjunkt liegende pyrenäisch-iberische Verbreitung gedeutet werden, 
die im Postglazial zwar auch an Grösse zunahm, doch deren Verknüpfung 
mit der Verbreitung in den Alpen sich nicht mehr verwirklichte . 

Die I nselarelleu auf KorRika und Sardinien stammen eher schon aus dem 
Pliozän (spätestens aus d em Präpleistozän), wo noch eine Verbindung beider 
Inseln mit Südeuropa bestand. Sie stellen zugleich einen Beleg oder einen 
Beweis der frühen Migration von 0. glabra nach Südeuropa dar. 

Aus <len vorausgesetzten Glazialrefugien gestaltet e sich erst im mehr fort ­
geschrittenen Postglazial wiederum das rezente europäische Subareal. Dieser 
Vorgang konnte sich bei 0. glabra, in Anbetracht ihres ökologischen Charak­
ters, am ehesten am Ende des Boreals vollziehen oder zu vollziehen beginnen, 
offenbar jedoch mit einer wesentlichen Besch]eunigung erst im Atlantikum. 
Es ist nicht ausgeschlossen, dass in der kulminierenden, günstigsten Phase 
des Atlantikums und in dessen Ausklingen bis zum Epiatlantikum das ganze 
Subareal noch ferner (vor allem nordwärts) v erschoben worden war, als es 
heute in seinen kontinuierlicheren Grenzen li egt, insbesondere in der Ost­
h älfte Mitteleuropas. 

Nach dem postglazialen klimatischen Opt imum wich 0. glabra an ihrer 
Nordgrenze etwas zurück, wobei (durch überdauern) die R esidualarellon 
z. B. im Poznan-Gebiet (einschliesslich Kujawy bis zu Bydgoszcz) in Polen, 
bei Bialowieza (ähnlich wie bei 1 sopyrum thalictroides ) im polnisch-belorus­
si schen Grenzgebiet (bis zu Grodno ) entst ehen konnten. Von derselben Her­
k unft mögen kleine LokaJitäten östlich des Randes der kontinuierlicheren 
Verbreitung sein, die sich in Richtung zum mittleren T eil des Don-Flusses 
befinden. Diese Deutung gebührt wahrscheinlich auch dem auffallenden 
nordöstlichen, nach Belorussland gerichteten Areal -Ausläufer. Eventuell 
kann der Ausläufer nach Schlesien für einen R est dieser vorausgesetzten 
letzten natürlichen Expansion gehalt en werden. Die Bedeutung dieses Zeit­
abschnitts für die t eilweise Erklärung der Verbreitung von 0. glabra in 
Böhmen wird nächst ens erörtert (HENDRYCH, Ms.). 

Wie schon betont, kommt 0 . glabra in ihrem europäischen Subareal in 
verschiedenen Typen von E ichenwäldern, in Eichen-Hainbuchcnwäldern 
bzw. in nicht geringem ~fass in Buchenwäldern einschliesslich der Buchen­
Tannenwä]der vor. Z. B. wird sie in Ungarn auch aus Kastanien-Eichenwäl­
dern (So6 1966 : 4- 97), aus Kastanienselven wird ~io für die Schweiz (HEss et 
L ANDOLT 1972: 285 ) angegeben. Manchenorts fehlt sie auch in d en subalpinen 
Fichtenwä]dern nicht, wie z. B. in d en W estkarpaten, in Muntili Mare in Ru­
mänien od er an den Nordabhängen d es Rila-Gebirges in Bulgarien usw. In 
der Stufe der Eichen-, Buchen- und Fichtenwälder dringt sie auch in die 
Nichtwaldformationen, vor allem auf Wiesen vor, u. zw. sowohl auf die 
trocken eren als auch auf die feuchteren bzw. sogar auf die torfigen, in nicht 
geringem Masse auch auf Viehweiden (Nardeta) u . ä. In den Süd- und teil­
weise auch in den Ostkarpaten, ebenso wie in den Gebirgen der Balkanhalb­
insel , aber auch im K aukasus steigt sie hoch bis in die alpine St ufe, in die 
alpinen Grasflurenbeständ e. In der Belorussischen SSR kommt sie jedoch 
auch in den Kiefern-Birkenwäldern u. ä. vor . 
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In ihrem südsibirischen Subareal kommt sie in den lichten Kicforn-Lärchen­
wäldern (KELLER 1914 : 113), in der Tannen-Zirbelkieferntaiga (KELLER 
1914 : 180) oder in der sog. „cernevaja tajga" mit Tanne und Linde vor -
(ILJIN 1963 : 210, SoBoLEVSKAJA 1958 : 282, KuMINOVA 1963 : 441). Häufig 
ist sie auch in Birkenwäldern, in Wäldern mit Lärche, Zirbelkiefer und Birke 
bzw. in Mischwäldern mit Kiefer, Tanne, Birke, Espe und Eberesche anzu­
treffen (KELLER 1914 : 44, 113, 332). Sie steigt jedoch auch dort in die alpi ­
nen Wiesen auf (KELLER 1914 : 81, 90, 100, 104, 122, 135), oder im Gegenteil 
st eigt sie auch in die Steppenformationen hinab (KELLER 1914 : 38, 50, 
65 , 94). 

Zum Unterschied von meinen Beobachtungen , aufgrund deren es sich bei 
C. glabra um eine Pflanze mit neutralen Ansprüchen an den Substratcharak­
ter handelt, geben verschiedene Autoren diese Pflanze als eine Art kalkarmer 
Böden (z.B. HEss et LANDOLT 1972 : 285) an. CHASSAGNE (1957 : 371) be­
zeichnete sie ausgesprochen als eine silikolc Art (cf. FouRNIER 1961 : 880), in 
älteren Quellen BEcK (1890 - 93 : 1120) als eine kalkmeidende bzw. DoMIN 
(1944 : 33) als eine subacidophile Pflanze. Schon daraus ergibt sich, dass sie 
als kalcfäole Pflanze nicht bezeichnet werden kann. Schliesslich ist die Tat­
sache, dass sie keine kaJkmeidende Pflanze ist, bezeugt durch ihr häufiges 
Vorkommen in den Kalksteingebirgen, wie im Velebit (DEGEN 1938 : 55) 
oder in der Slowakei im ganzen Murau-Gebirge (HENDRYCH 1969 : l 79) oder 
im Massiv der Belaer Tatra usw. In Rumänien ist sie ebenso häufig auf Kalk­
steinen z.B. im Bucegi-Gebirge, wo sie vom Bergfuss bis zu den Gipfeln 
steigt (BELDIE 1967 : 251). In den Karpaten begegnet man C. glabra oft als 
eine Art, die z. B. in so typische Assoziationen der Kalkstein-Substrate durch­
dringt, wie es die Felsengesellschaften der Art Sesleria varia sind. Sogar am 
östlichsten Rand ihres südsibirischen Areals kommt sie auch ausgesprochen 
auf Kalkstein vor (KRASNOBOROV 1976 : 195). Der Einfluss der Unterschiede 
im Substrat auf die Frequenz ihrer Vertretung lässt sich nicht einmal an den 
Grenzen zwischen dem kalksteinartigen (oder alJgemein basischen) und 
kristallinischen Felsuntergrund feststellen. 

Ebenso neutral erscheint C. glabra, auch was ihre Lichtansprüche anbelangt; 
sie kommt sowohl an beschatteten (Buchen- oder Fichtenwälder) als auch 
an sehr lichten Standorten vor, wie lichte Eichenwälder, Kurzgraswiesen, 
Weiden, wie auch im Altai lichte Lärchenwälder sind. Die Anpassungs­
fähigkeit an unterschiedliche Lichtbedingungen kommt auch dadurch zum 
Ausdruck, dass die Pflanzen von schattigeren Orten dunkler, die von lichte­
ren Orten heller gefärbt sind. 

In verschiedenen Ländern wurden offenbar sekundäre Vorkommen von 
C. glabra vermerkt, manchmal auch sehr weit vom indigenen Teil des Areals. 
Eine der ersten derartigen Angaben, die es mir gelang in der Literatur zu 
finden, stammt aus Frankreich. C. glabra wurde dort i. J. 1886 in einem 
Wäldchen in der Nähe von Mendon bei Paris gefunden (DEMORTIER 1886 : 
51 9), welches Vorkommen Rouy (1903: 7, cf. FouRNIER 1961: 880) für eine 
E inbürgerung hält. Eine nicht allzu grosse Fortschiebung, wahrscheinlich 
durch Einschleppung entstanden,· erwähnt MURR (1888 : 204) aus Nordtirol 
von Mutters (leg. SARNTHEIN). In Bayern misst FROEMBLING (1897 : 26) den­
selben Ursprung der Lokalität im Gleissenthal zwischen Diesenhofen und 
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Schäftlarn bei München bei. HAYEK (1918 : 226) erinnert das adventive Vor­
kommen von 0. glabra unmittelbar „im Hafen von Mannheim". 

Eine offenbar ziemlich grosse Ausdehnung und möglicherweise auch eine 
längere Geschichte hat das sekundäre Vorkommen von 0. glabra in der 
Schweiz. So z.B. gibt sie schon ÜREMLI (1889 : 219) als naturalisierte Art 
von aux Devens an, etwas später erwähnen sie auch ScHINZ et KELLER 
( 1900 : 485) ähnlich von Bex. HEss et LANDOL'l' ( 1972 : 285) geben sie als 
mindestens gelegentlich eingeschleppte Art von Ponterezino, Ziegelbrücke, 
Buchs und Bozenheid an. W eiterhin geben dieselben Autoren mit Zweifeln, 
·ob es sich um ursprüngliches Vorkommen handelt, die Art von Wyssensee 
bei Brienz im Berner Oberland und von Felsberg bei Chur in oberen Rhein­
tal wie auch von Maria Grün bei Felskirch an. 

Aus Deutschland gibt es eine neuere Angabe über das sekundäre Vor­
kommen bei Schleesen in Brandenburg, wo 0. glabra i. '-T. 1962 am Rand 
eines Kiefern-Birkenwaldes unweit des Jägerhauses Breske festgestellt wurde, 
und i. J. 1968 nahm ihr Bestand schon eine Fläche von 50 m2 ein (JAGE 
1968 : 61). Das adventive Vorkommen wird ferner (RoTHMALER 1972 : 339) 
von Weilheim und Wurmsiedel in Bayern, von Steinheidin Thüringen, von 
Bautzen in Sachsen und schliesslich von zwei Lokalitäten in der Nähe der 
Staatsgrenze DDR/CSSR (Olbernhau und Elsterthal) gemeldet. Im Flusstal 
„d er W eissen Elster wurde 0. glabra i. J. 1957 bei Bad Elster, im Wiesen ­
bestand längs eines frequentierten Weges, entdeckt (GROH 1964 : 657; W E­
BER et KNOLL 1965 : 168). Später wurde sie unweit der Ortschaft Untergat­
tengrün, in unmittelbarer Nähe der Staatsgrenze, i . J. 1973 (leg . WALTER 
.sec. WEBER 1975 : 96) festgestellt. 

Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen die Funde von 0. glabra in 
Finnland. Wie HürnT-AHTI ( 1967 : 7 5) angibt, wurde dort 0. glabra zum 
erst enmal i. J. 1951 gefunden, u. zw. an einer Eisenbahnböschung bei Vasklot 
unweit Vaasa, ferner i. J. 1954 ebenso an einer Eisenbahnböschung und in 
·der Nachbarschaft eine~ Magazins unweit Malmberg in demselben Gebiet. 
Merkwürdig ist dabei , dass es sich um ein Vorkommen am 65° n. B. handelt. 
Noch mehr nordwärts liegt die Lokalität unweit Kianta bei Suomussalmi 
·(entdeckt i. J. 1965) wie auch bei Kuusamo (i. J. 1963), sogar beinahe am 
ü6 ° n. B. 

Die angeführte Autorin spricht die Ansicht aus, dass es sich um eine 
Einschleppung (bei Kuusamo und Vaasa) d urch die deutschen Militärtrup­
pen handelte, die in den bezüglichen R äumen zur Zeit des zweiten Welt­
krieges langfristig disloziert worden waren. Die Lokalität bei Suomussalmi 
erklärt die Autorin als Einschleppung durch die Einheiten der Sowjetischen 
Armee, die eben in d em angeführten Raum gekämpft hatten. Sie bezeichnet 
daher 0. glabra für Finnland als polemochore Pflanze. HÄMET-AHTI ist, soweit 
ich festzustellen vermochte, die einzige unter den Autoren, die über die \IVei­
sen der durch menschliche Tätigkeit bedingt e Migration dieser Art nach­
dachte. Es ist schwierig zu beurteilen, ob ihre Erwägung über die Polemo­
chorie richtig oder berechtigt ist. Schwerwiegend ist die Tatsache, dass als 
Ntandorte der finnischen Lokalitäten in zwei Fällen Eisenbahnböschungen 
dienten, wodurch die viatische Wanderung deutlich nachgewiesen wird. 

Als eingeschleppte Art wurde 0. glabra sogar in Amerika gefunden (GLEA­
SON 19ü3 : 285), wo sie von J. H. SCHAFFNER im Staat Ohio entdeckt worden 
war. Es gelang mir nicht genau festzuste1len, wo und wann sie dort nach den 
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Literaturangaben gefunden worden war. Die Existenz einer solchen Ein­
schleppung auf extrem grosse Entfernung bezeugt jedoch bedeutsam die 
Einschleppungsmöglichkeiten dieser Art. 

Verwickelter ist das Problem des Vorkommens von C. glabra im Pskov­
Gebiet, in der Umgebung des Dorfes Puskinskie Gory in der UdSSR (MINJA­
JEV 1961 ). Es handelt sich um eine verhältnismässig sehr isolierte Arelle, 
wo auf einer Fläche von etwa 20 X 10 km 43 Fundorte festgestellt wurden, 
von denen eine Hälfte im Teil ihres dortigen massenhaften Vorkommens 
liegt; die andere Hälfte von Fundorten ist schon nur diffus verstreut. C. glabra 
wächst dort in Kieferwäldern mit Laubgehölzen, vor allem mit Eiche und 
Hasel. MINJAJEV (1961 : 138) denkt über den Komplex der angeführten 
Fundorte, dass es sich um ein ursprüngliches Vorkommen handelt. Er ist 
der Ansicht, dass 0. glabra dort ein Relikt aus der Zeit ihrer grösseren Ver­
breitung darstellt, das entweder im letzten Interglazial oder im letzten Inter­
stadial des Valdaj-Glazials (Würm) stattfand. Nur über einige Lokalitäten 
in der betreffenden Arelle vermutet er (S. 137) , dass sie adventiv durch 
Einschleppung entstanden (bei den Dörfern Ceci und Fedorigino). 

Die Arelle in der Umgebung von Puskinskie Gory stellt zweifellos eine der 
interessantesten Arellen dar, die von den Hauptteilen des europäischen Sub­
areals ferner liegen. Vom Gesichtspunkt des ganzen europäischen Subareals 
aus möchte ich sie eher für eine sekundär entstandene halten. Lässt man 
ihren natürlichen Ursprung und dadurch ihre relikte Natur zu, dann möchte 
ich ihr jedenfalls den Ursprung eher vom Postglazial beimessen, u. zw. vom 
Zeitabschnitt des Atlantikums oder bis Epiatlantikums, wo (siehe S. 297) 
auch andere ihre Arellen entstehen konnten, n amentlich jene, die nordwärts 
vorgeschoben sind. Für die angeführten Zeitabschnitte (sog. Mittel-Holozän) 
gibt NEJSTADT (1957 : Fig. 184, 185 et 205) eine Expansion der Hainbuche 
und der Buche gegen Nord-Nordosten an, d. h. in Richtung, wo sich die 
diskutierte Arelle von C. glabra befindet. Es ist nicht schwierig, sich vorzu­
stellen, dass C. glabra damals imstande war, die vorübergehende Migration 
der angeführten Gehölze oder ihrer ganzen Bestände zu begleiten. Später 
mögen sich die Hainbuchen- und Buchenbestände von dieser Richtung bis 
an ihre heutige Grenze zurückgezogen haben, aber C. glabra mag sich in den 
für sie ersatzartigen Formationen bei P skov erhalten haben. 

Es ist möglich zu begründen, warum man mit MINJAJEV (1961 : 138) darin 
nicht übereinstimmen kann, dass C. glabra in der Umgebung von Pskov aus 
dem letzten, Dnjepr-Valdaj-Interglazial stammen könnte. Im angeführten 
Interglazial, wie GRICUK ( 1950 : 177, 179 et 180) angibt, trat das Vordringen 
von Hainbuche, Eiche und Buche vom Süden nicht nur an das Niveau von 
Pskov, sondern noch ferner nord- oder nordostwärts ein (cf. G RICUK 1946 : 
263, 1950: 189), so dass die Vorstellung annehmbar wäre, dass C. glabra 
schon damals mit den angeführten Gehölzarten und deren Beständen vor­
drang und dass sie imstande gewesen sein mag, bis in das Niveau von Pskov 
vorzudringen. Doch das Valdaj -Glazial, das danach folgte, macht das Über­
leben von C. glabra in der Umgebung von Pskov durch seine Bedingungen 
sehr unwahrscheinlich (GRICUK 1946 : 264 et 265, fig. 12). Eine solche 
Möglichkeit des Überlebens muss man sogar ausschliessen, wenn man in 
Betracht zieht, dass die Vereisung' im Verlauf des Valdaj-Glazials südwärts 
über Pskov bis nach Vitebsk reichte (SoKOLOV 1946 : 89). 

Über die Lokalität am Unfa-Fluss im Kostroma-Gebiet ist MINJAJEV 
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(s. 138) auch der Ansicht, dass sie nicht adventiven Ursprungs ist. Andere 
Autoren, wie MINJAJEV selbst erinnert, sind umgekehrter Ansicht. Ich bin 
auch der Ansicht, dass das grosse Verschieben von C. glabra in diesem Fall 
anthropisch bedingt ist. 

Die angeführten Lokalitäten bei Pskov oder in dem Kostroma-Gebiet, bzw. 
diese beiden, dürften eine Erscheinung sein, die den Migrationen analog ist, 
wie sie für die Region des Flusses Pinega (weit nördlicher gelegen) neulich 
KozEVNIKOV et PLrnv A ( 1976) analysiert haben . Diese Autoren konstatieren, 
das eine Anzahl von Arten des „mitteleuropäischen" (im weiteren Sinne des 
Wortes) Elements, wie Actaea spicata, Ficaria verna, Lysimachia nummularia, 
P eucedanum palustre, Stellaria holostea, S. nemorum u. a ., nord- und nord­
ostwärts vordringen; ihre Migration bezeichnen die Autoren geradeaus als 
eine „Migrationswelle" (s . 69). Ihre Erkenntnisse schliessen sie mit folgenden 
Worten ab: „Das Vordringen von Arten dieRes Elements nordwärts geht in 
der Gegenwart vor sich und wird auch in der Zukunft vor sich gehen, die 
Erwärmung des Klimas und den zunehmenden Einfluss des Menschen auf 
die Natur widerspiegelnd" (s. 74). Dies ist eine für ähnliche Fälle annehmbare 
Folgerung, wenn auch der Anteil des Einflusses des Menschen und dessen 
Tätigkeit auf derartige Verbreitung oft nicht nur indirekt, sondern dabei 
auch nur entfernt ist. 

Analog schliesse ich auf den sekundären Ursprung der Lokalitäten von 
C. glabra östlich des Dnjepr. Dies betrifft die bei Orel, Kursk, Poltava und 
Vorone~ befindlichen isolierten Lokalitäten bzw. Lokalitätsgruppen (STAN­
KOV et TALIEV 1949 : 572, 1957 : 351; MAEVSKIJ 1954 : 532). Es gelang mir 
jedoch nicht, eingehendere Angaben über sie zu ermitteln. 

ZUSAMMENFASSUNG 

Cr-uciata glabra (Galium vernum) stellt e ine r der ursprünglichsten Arten in der Gattung 
Cruciata dar. Sie is t verbreitet in Südeuropa und im Ostteil Mitteleuropas, ferner im Kaukasus, 
Altai und in dessen unmittelbarer Nachbarschaft, schliesslich im 'Westhimalaja. D er Grund 
dieser rezenten Verbreitung reicht zurück bis nur Zeit d or Entst ehung der ganzen Gattung 
Oruciata. Er ist schon an der Grenze des Miozäns und Pliozäns bzw. am Anfang des Pliozäns zu 
suchen, wo sich diese Art wahrscheinlich im Rahmen der Krautkomponente der turgaischen 
(arktotertiären) Flora in deren europüisch-wes tsibirischen Zone konstituierte . Im Verlauf d er 
fortgeschritteneren Phasen des Pliozäns drang sie in Südeuropa und in den Kaukasu s vor. 
Auf <len Halbinseln (und Inseln) Südeuropas wie auch in südlicheren Partien des Kaukasus , 
aber auch im ltaum des Altai (Kuzneck-Ala-Tau) und im W cstltimalaja überlebte s ie die un ­
günstigen Pleistozän -P erioden. 

Im Postglazial, offen sichtlich ers t in seiner mehr fortgeschrittenen Phase (Atlantikum bis 
Epiatlantikum) drang s ie namentlich in Europa fern er nordwärts von ihren voraussetzbaren, 
disjunkt ausgebreiteten Glazialrefugien vor. In etwa den le tzten 100 Jahren lässt sich ihre 
weitere Migration, die die direkten oder indire kten Einflüsse der menschlichen Tätigkeit stark 
widerspiegelt, beobachte n und oft auch verlässlich belegen . 

SOUHRN 

Cruciata glabra (Galium vernum) pfedstavuje jeden z nejpüvo<lnejsich druhü v rodu Cruciata. 
R ozsifena je V jizni Evrope a ve vychodni cas ti s tfedni Evropy, dale na Kavkaze, Altaji a V jeho 
tesnem sousedstvi a konecne v Zapadnim Himalaji. Zaklad tohoto recentniho rozsifeni saha a s i 
k <lobe vzniku celeho rodu Cruciata. Lze jej hledat jiz na rozhrani miocenu a pliocenu, popf. 
V zacatcich pliocenu, kdy Se tento druh asi formoval V ramci bylinne slozky turgajske (arktO· 
tercierni) flory V je ji evropsko-zapadosibifske zone. V prübehu pokrocilejsich fäzi pliocenu pro­
nikl na jih Evropy a na Kavkaz. Na poloostrovech (a ostrovech) jizni Evropy, jakoz i v jifoejsich 
castech Kavkazu, ale i V prostoru Altaje (Kuzneckij Ala-Tau) a V Zapadnim Himalaji pfeckala 
nepfizniva obdobi pleistocenu. 
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V postglacialu, zrejme az V jeho pokroCilejsi fäzi (atlantik az epiatlantik) proniltla jmenovit& 
v Evrope dal k severu od svych pfodpokladatelnych disjunktivne rozlofonych glacialnich refu­
gii. V poslednich asi 100 letech lze pozorovat a casto spolehlive dolozit dalsi jeji migraci, siln& 
odrazejici pfime nebo nepfime vlivy Cinnosti cloveka. 

Pojednani si pfimo nevsima otazek rozsifon1 a migrace 0. glabra na nasem uzemi, neboe teto. 
problematice je venovana pfipravovana samostatna studie. 
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E ingegangen am 17. Mär z 197 8 

Jan Slavicek 

* 28. 3. 1856 t 2. 10. 1938 

Ridici ucitel, entomolog a fl.orista. Po absolvovani uCitelskeho t1stavu V Olo­
mouci ucil az do doby, kdy odesel na odpocinek do Litovle, ve svem rodnem 
kraji v severni casti Drahanske vrchoviny. V tomto prirodovedecky m8lo 
znamem kraji se venoval intenzivnimu vyzkumu, predevsim entomofauny 
(zvlaste blanokfidlemu hmyzu), v druhe fade i ryzkumu floristickemu. Mnoho 
jeho zajimarych n:ilezü, hlavne z kraje mezi Milkovem a Litovli, je zachyceno 
v bota.nickych pracich V. Spitznera, E. Formanka a J. Podpery . Samostatne 
uvefojnil SlaviCek pouze jedinou obsahlejsi floristickou praci „Beitrag zur 
Flora von Mähren. Verzeichnis der in der Umgebung von Littau beobachteten 
phanerogamen Pflanzen" (1897). Pro skolni sbirky pfipravoval pfirodovedne 
kolekce a pro ucitele poradal preparatorske kursy. Byl dlouholetym e.ktivnim 
clenem Pfirodovedeckeho klubu V Prostejove. 
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